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EIN uns befreundeter Pfarrer klagte uns
kürzlieh nicht ohne Bitterkeit, dass er keinen

Weg mehr sehe, die Leute in die Kirche
zu bringen. « Als idealistischer, junger
Pfarrer », sagte er, « arbeitete ich Tag und
Nacht an meinen Predigten, um sie inhaltlich

so tief und stilistisch so wohl gefeilt
zu bringen, als es mir überhaupt möglich
war. Kurz, ich versuchte es, unerfahren wie
ich war, die Leute zu mir heraufzuziehen.
Ich sali aber bald ein, dass ich auf diese
Weise doch nur über die Köpfe meiner
Zuhörer hinweg redete. Ich studierte also
die Seele des einfachen Mannes und
predige jetzt so einfach und volkstümlich, als
es überhaupt nur angeht. Ich habe aber
heute noch weniger Leute als früher. Ich
weiss mir wirklich nicht mehr zu helfen. »

SIND wirklich alle Möglichkeiten
erschöpft Bleibt nicht die eine noch : Statt
die Leute zu sich heraufziehen zu wollen
oder zu ihnen herabzusteigen, mit ihnen zu
sprechen wie zu seinesgleichen

WIEVIEL weniger Enttäuschungen miiss-
ten die Veranstalter von volkstümlichen
Vorträgen, die Initianten von Volkskinos,
Volkslehrkursen und andern wohlgemeinten
sozialen Einrichtungen erleben, wenn sie
nicht von der merkwürdigen Idee besessen

wären, das «Volk » habe eine Spezial-Psy-
chologie, der Rechnung getragen werden
müsse : Das Volk sei zwar ehrlich, aber
man müsse es vor Versuchungen schützen,
es sei zwar sparsam, aber man müsse die
Möglichkeiten leichtfertiger Geldausgabe

(Kino, Tanzbelustigungen usw.) von ihm
fernhalten, es sei zwar von einem
unersättlichen Wissensdurst erfüllt, aber etwas
beschränkt und habe deshalb eine Vorliebe
für alles etwas Fade, etwas Flache,, etwas
Unpersönliche, mit einem Wort alles das,
was man als «gesunde Volkskost»
bezeichnet und was ihnen selbst und uns
allen dämonisch langweilig ist.

WEN rechnet man zu diesem «Volk »

Im allgemeinen alle Leute ausser der
eigenen Person und seinem nächsten
Bekanntenkreis, im besondern alle die, welche
weniger Einkommen als wir selbst besitzen.

IN Wirklichkeit aber gibt es überhaupt
kein Volk, es gibt nur einzelne Menschen,
die zwar verschiedenen Ständen angehören,
aber alle aus dem gleichen Holze geschnitzt
sind. Es gibt für das Volk keine Separat-
Psychologie. Eine Arbeiterfrau hat ihr Kind
auf die gleiche Weise lieb wie die
Professorsgattin. In der Familie des Metallarbeiters
bestehen die gleichen Differenzen zwischen
Vater und heranwachsendem Sohne wie in
der Familie des Bankdirektors. Wenn ein
Regierungsrat mitten in seinem
verantwortungsvollen Leben gelegentlich seine schweren

Momente hat, in denen er an sich selbst
verzweifelt, so unterscheidet er sich darin
in keiner Weise vom einfachsten Rangierarbeiter.

Auch dieser macht die gleichen
Stunden der Verzweiflung durch und beide
aus dem gleichen Grunde : Dem Bewusst-
sein der mangelnden Kraft, ihre guten
Absichten in Wirklichkeit umzusetzen.
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klin uns dskrsunàstsr kkarrsr klaZte uns
kür^liod niedt odns Littsrksit, àass sr ksi-
nen VsZ msdr ssds. àis ksuts in àis Nirods
^u drinZsn. «^.ls iàsalistisedsr, jun^sr
?karrsr », saZts sr, « ardsitsts iod unà
Nasdt un wsinen ?rsài^ten, uin sis indalt-
lislr so tisk unà stilistissd so vodl Asksilt
^u drinZsn, als ss mir üdsrdaupt möAllsd
var. Nur?, ied vsrsuskts ss, unsrkadrsn vis
led var, àis ksuts ^u mir dsrauk^u^isdsn.
Iod sad adsr dalâ sin, àass ied auk àisss
Vsiss àood nur üdsr àis Nöxks msinsr
^ludörsr dinvsA reclste. led stuàisrts also
àis 8sels âss sinkaodsn Nannss unà prs-
àigs ^jsàt so sinkaod unà volkstümliod, aïs
ss üdsrdaupt nur anKsdt. led duds adsr
dsuts noed vsnixkr dsuts als krüdsr. led
vsiss mir virklied niedt msdr ^u dslksn. »

LINO virklied alls UöAliedksitsn sr-
sedöpkt? lZIsidt niedt àis sins noed: Ltatt
àis dsuts 6u sied dsrauk^isdsn ?u vollsn
oàsr?u ldnsn dsrad^ustsixsn, mit idnsn ^u
sprsedsn vis ^u ssinssAlsiodsn?

VIKlVIKld vsnÎAsr dnttäusedun^sn muss-
ten àis Vsru.nstg.Itsr von volkstümliodsn
Vortrügen, àis Initiantsn von Volkskinos,
Volkslsdrkurssn unà andern vodlxsmsintsn
soàlsn klinriedtun^sn erlsdsn, vsnn sis
niedt von àsr msrkvürdiAsn làss dssssssn

vären, das «Volk » dads sins Lps^ial-ds^-
odoloxis, àsr ReodnunA AstraZsn vsràsn
müsss: Das Volk sei 2var odrlied, adsr
man müsse ss vor VsrsuvdunAsn sedüt^sn,
ss sei ^var sparsam, adsr man müsss àis
UöMedksiten lsiedtksrtiAsr Oeldaus^ads

(Llino, dan^dslusti^unAsn usv.) von !dm
kerndaltsn, ss ssl ?var von sinsm unsr-
sättliodsn Visssnsdurst srküllt, adsr stvas
desedränkt unà dads dssdalb sins Vorlisds
kür alles stvasdaàs, stvas dlacds, stvas
Ilnpsrsönlieds, mit sinsm Vort alles das,
vus man als « Assunàs Volkskost» ds-
?siednst unà vus ldnsn ssldst unà uns
allsn äämonissd lan^vellix ist.

VlM rsednst man ^u àlsssm «Volk»?
Im allASMsinsn alls dsuts ausser àsr er-
Aönsn dsrson unà ssinsm näedsten Ls-
kanntsnkrsis, im desondsrn alls àis, vslods
vsnig'sr lÄnkommsn als vir ssllzst dssit^en.

IH VVirklislrksit aber ^ibt ss überlraupt
ksin Volk, es xikt nur sin^slns ülsnssksn,
àis ?var vsrssliisàknsll Ltânàsn anZekörsn,
aksr alle aus dem Alsloksn Rol^s Asselrnàt
sinà. lüs ^ivt kür àas Volk ksine Lspurat-
ks^edolo^is. Lins àdsltsrkrau trat lkr Xinà
auk àis xlsiods IVsiss llsd vis àis ?rokss-
sors^attin. In àsr Namilis àss Ustalls.rl>sitsrs
bssteksn àis Aleloksn Orkksrsn^sn ^visoksn
Vater unà ksranvaslrsenàem Lokns vls in
àsr ?ainilis âss Lankàirsktors. IVsnn sin
RsAisrull^srat mitten in ssinsm vsrantvor-
tun^svollsn ksdsn xsle^sntliek ssins svlrvs-
rsn Nomsnts Irat, in àsnsn sr an siok ssldst
vsrsivvlkslt, so untsrsedsiàst sr siod àarin
in kslnsr Vsiss vom sinkasdstsn Ran^isr-
ardsltsr. ^.uod àiessr mastrt àis Alslsdsn
Ltunàsn àsr Vsr^vsiklunZ àured unà bsiàs
aus àsin Zlsiodsn drunâs: vsm Lsvusst-
ssin àsr manAslnàen Urakt, ldrs Zutsn Vd-
sisdtsn in Virkllekksit um^usst^sn.
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